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SBalter teller: ©trie fdjöne Sat.

6ine fd)öne £af.
Stuê bem ^talieriifcEjert bort SBalter Steïïer.

231

Sie Sßerfönlidpfeit beS Suea ©ilöeftxo ©a=

merini ift toürbig, bap man iprer gebenft itnb
fie eprt. @3 ift niept meine SIBfid^t, feinen
SebenStauf toiebetgugeben; aber eine Sat auS
feinem Sehen ïann idj nidpt betfcptoeigert.

8113 ©ilbeftro in feinen jungen ^afjxen als
einfacher tpanblanger in bet Stäpe bon gettata
bei itgenb einer ©nttoäffffung eines £anb=
ftricpS mitpalf, pflegte et in ben Stupepaufert
in eine befdjeibene SOBirtfd^aft gu gepen, too et
mit bet getoopnten Siftäpigfeit feinen junget
ftiHte. ©inmal aber paffierte ipm baS 9Stif=
gefäpicf, bap et fein ©elb bei ficb) trug. Unb toeil
er boxt ein täglicher ©aft toat, fagte er mit bet
Slufridjtigïeit eines eprticpen SHenfdjen gum
SSirt: ,,^sd) toerbe ©ttcp morgen begaplert!"
Siefer aber, ber ein parier unb grober SSÎann

toat, gab ipm gut Slnttaort, toenn man fein
©elb pabe, fo fönne man aucp niept gum ©ffen
gepen. Set Jüngling tooXXte fiep bereits ent=

fcpulbigen. ©in junget hext aber, ber fiep gu=

fällig auf ber 3ag^ in jenen ©egenben befartb
unb auep in biefe Söirtfcpaft eingefeprt toat,
patte bie Sjerlegenpeit beS StrbeiterS bemerft
unb bie patten SSorte beS SBirtS betnommen.
©r toarf eine ©elbrrtünge auf beit Sifdj unb
fagte gum Sßirt: „hier, rnaepf @ucp begaplt mit
bent, ma§ biefer SJtanit gegeffen pat." Set SBirt
napm baS ©elb unb gab ben ffteft perauS. SIber

jener trefflidpe Ipett ertoiberte: „Stein, niept
mir, gebt ben Ste'ft biefetu jungen Sftann ba.

©t fepeint mir ein reeptfepafferter SStenfdj gu
fein unb totitb baS ©elb ein anbereS SSM brait=
(pen fönnen, inenn er fein eigenes mept pat."

Itnb eS toat übrigens feine SMeinigfeit, benn
bie SRünge, bie er geluectjfelt patte, toar ein ©e=

nuefer ©olbftüd. ©obatb ©ilbeftro bieS be=

merfte, entfepulbigie et fiep unb toottte baS ©elb
niept annepmen. STbet ber 3igbfreunb toieS eS

mit gütigen SBorteu beftimmt gutitcf, brüefte
ipm bie $anb unb eilte babott.

33on biefetu Sage an patte ©ilbeftro ©atne=

ritti niept mept nötig, auf 58otg gu effen, unb
gtoar nidpt ettoa beSpalb, toeil ber Steft beS ©el=
beS iprt für alle Qeiten ber Slot entpoben pätfe,
fonbent toteil jene mipttanifepen unb patten
SBorte beS SöirtS ipm ben reepten ÜBeg gegeigt
unb iprt mit fo popen unb eblen SSorfäpen et=

füllt patten, bap et fiept feft botnapm, nie mept
in eine betartige Stellage fotnmen gu inolten.

©ilbeftro ©ametini berliep naeppet mit ge=

rüprtem bergen bie SBirtfcpaft unb to'ar bolter
Sanfbatfeit für jenen jungen $etrn. ©r
toünftpte aucp beffert Stamen gtt etfapten unb
bepielf ipn treu im ©ebädjtniS.

Xtnterbeffeir gelang eS ipm, burcp feine gute
ßebenSfüptitng, feine ©parfamfeit rtttb fleipige
Sltbeit pübfipe ©tfpatniffe gu rnaepen. llnb toeil
et bon bet Statur einen ©eift erpalten patte,
bet feine SebenSlage, in ber er fiep befand, bei
breitem überragte, fonnte er ein llnternepmen
beginnen unb braepte eS butep raftlofe Sätigfeit,
©parfamfeit unb finge SSertoaltung fo toeit, bap
et fiep ein fepöneS 33etmögeit erlnarb. llnb alleS,
luaS er befap ober betbiente, legte et in Sanb=

befip an.
3enet eble ©peitbet aber, ber ipm im ticp=

tigen Slugenblicf auSgepolfen patte, toar unter»
beffen in Sirmut betfallen, fei eS burtp fcpteipte
SSertomftung, burepi gu grope greigebigfeit ober
toaS fonft ber ©tunb fein moepte. ©t jap fid)
bapet genötigt, feine ©runbftüde gu berfaufen,
um feine ©tpulben gu begaplen. ©ineS SageS
fam fogat fein lepteS Sanbgut, baS ipm am
meiften am bergen lag, an bie ©ant. llnb jener
Sag, ber ipn mit gropet Stauer erfüllte, fottte
bennoep ber glüdlicp'fte, ber perrlicpfte feines
SebenS inerben. — ©ilbeftro ©ametini toar iit=

gtoifipen ein teiepet SStann getorotben. ®r begab
fiep gut öffentlichen SSerfteigerung, madjte ein

SIngebot unb ettomrb baS fipöite SanbpaitS.
Stauf ging et grtm biSperigen Sefipet, ber übet
ben Setluft feinet Silla untröftlicp inar unb
maepte fie ipm gum ©efepenf. SaS ©rftaunen
unb bie gteube beS Sefcpenften, ber feinen
Dpren niept traute, farm man fiep beffet ben=

fen als eS befipteiben. Stauf fagte et: „Slbet
tomS foil baS peipen? 3n toeldper SEBeif-e? SBiefo?
©oll baS eine fjurüderftattung fein? SSïan pat
miep um fo üieleS beraubt, fo biele paben mitp
um meine $abe gebraept, bap..." — „3to ta
bet Sat," anttoortete ©ilbeftro ©ametini, „ift
eS eine fftüiferftattung, aber niept bon geftopIe=

nent ©elb." llnb er fing an gu ergäplen ober

beffet, er fitdjte ipn toieber an ben jungen Spinn
gu erinnern, beut et bot bieten Hapten fo

fteunbliep artS ber Setlegenpeit gepolfen patte.
Set trefflitpe iperr loollte fiep entfipulbigen itnb
baS ©efepenf niept annepmen. SXbet bie 3füp=

rung unb bie Sefounberung itbetfamen ipn fo
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Die Persönlichkeit des Duca Silvestro Ca-
merini ist würdig, daß man ihrer gedenkt und
sie ehrt. Es ist nicht meine Absicht, seinen
Lebenslauf wiederzugeben; aber eine Tat aus
seinem Leben kaun ich nicht verschweigen.

Als Silvestro in seinen jungen Jahren als
einfacher Handlanger in der Nähe von Ferrara
bei irgend einer Entwässerung eines Land-
strichs mithalf, pflegte er in den Ruhepausen
in eine bescheidene Wirtschaft zu gehen, wo er
mit der gewohnten Mäßigkeit feinen Hunger
stillte. Einmal aber passierte ihm das Miß-
geschick, daß er kein Geld bei sich trug. Und weil
er dort ein täglicher Gast war, sagte er mit der
Aufrichtigkeit eines ehrlichen Menschen zum
Wirt: „Ich werde Euch morgen bezahlen!"
Dieser aber, der ein harter und grober Mann
war, gab ihm zur Antwort, wenn man kein
Geld habe, so könne man auch nicht zum Essen

gehen. Der Jüngling wollte sich bereits ent-
schuldigen. Ein junger Herr aber, der sich zu-
fällig auf der Jagd in jenen Gegenden befand
und auch in diese Wirtschaft eingekehrt war,
hatte die Verlegenheit des Arbeiters bemerkt
und die harten Worte des Wirts vernommen.
Er warf eine Geldmünze auf den Tisch und
sagte zum Wirt: „Hier, macht Euch bezahlt mit
dem, was dieser Mann gegessen hat." Der Wirt
nahm das Geld und gab den Rest heraus. Aber
jener treffliche Herr erwiderte: „Nein, nicht
mir, gebt den Rest diesem jungen Mann da.

Er scheint mir ein rechtschaffener Mensch zu
fein und wird das Geld ein anderes Mal brau-
chen können, wenn er kein eigenes mehr hat."

Und es war übrigens keine Kleinigkeit, denn
die Münze, die er gewechselt hatte, war ein Ge-

nueser Goldstück. Sobald Silvestro dies be-

merkte, entschuldigte er sich und wollte das Geld
nicht annehmen. Aber der Jagdfreund wies es

mit gütigen Worten bestimmt zurück, drückte

ihm die Hand und eilte davon.
Von diesem Tage an hatte Silvestro Came-

rini nicht mehr nötig, auf Borg zu essen, und
zwar nicht etwa deshalb, weil der Rest des Gel-
des ihn für alle Zeiten der Not enthoben hätte,
sondern weil jene mißtrauischen und harten
Worte des Wirts ihm den rechten Weg gezeigt
und ihn mit so hohen und edlen Vorsätzen er-
füllt hatten, daß er sich fest vornahm, nie mehr
in eine derartige Notlage kommen zu wollen.

Silvestro Camerini verließ nachher mit ge-
rührtem Herzen die Wirtschaft und war voller
Dankbarkeit für jenen jungen Herrn. Er
wünschte auch dessen Namen zu erfahren und
behielt ihn treu im Gedächtnis.

Unterdessen gelang es ihm, durch seine gute
Lebensführung, seine Sparsamkeit und fleißige
Arbeit hübsche Ersparnisse zu inachen. Und weil
er von der Natur einen Geist erhalten hatte,
der seine Lebenslage, in der er sich befand, bei
weitem überragte, konnte er ein Unternehmen
beginnen und brachte es durch rastlose Tätigkeit,
Sparsamkeit und kluge Verwaltung so weit, daß
er sich ein schönes Vermögen erwarb. Und alles,
was er besaß oder verdiente, legte er in Land-
besitz an.

Jener edle Spender aber, der ihm im rich-
tigen Augenblick ausgeholfen hatte, war unter-
dessen in Armut versallen, sei es durch schlechte

Verwaltung, durch zu große Freigebigkeit oder

was sonst der Grund sein mochte. Er sah sich

daher genötigt, feine Grundstücke zu verkaufen,
um seine Schulden zu bezahlen. Eines Tages
kam sogar sein letztes Landgut, das ihm am
meisten am Herzen lag, an die Gant. Und jener
Tag, der ihn mit großer Trauer erfüllte, sollte
dennoch der glücklichste, der herrlichste seines
Lebens werden. — Silvestro Camerini war in-
zwischen ein reicher Mann geworden. Er begab
sich zur öffentlichen Versteigerung, machte ein

Angebot und erwarb das schöne Landhaus.
Drauf ging er zum bisherigen Besitzer, der über
den Verlust feiner Villa untröstlich war und
machte sie ihm zum Geschenk. Das Erstaunen
und die Freude des Beschenkten, der seinen

Ohren nicht traute, kann man sich besser den-
ken als es beschreiben. Drauf sagte er: „Aber
was soll das heißen? In welcher Weise? Wieso?
Soll das eine Zurückerstattung sein? Man hat
mich um so vieles beraubt, so viele haben mich

um meine Habe gebracht, daß..." — „Ja, in
der Tat," antwortete Silvestro Camerini, „ist
es eine Rückerstattung, aber nicht von gestohle-

nem Geld." Und er fing an zu erzählen oder

besser, er suchte ihn wieder an den jungen Mann
zu erinnern, dem er vor vielen Jahren so

freundlich aus der Verlegenheit geholfen hatte.
Der treffliche Herr wollte sich entschuldigen und
das Geschenk nicht annehmen. Aber die Ruh-
rung und die Bewunderung überkamen ihn so
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ftarï, baß er toeinenb feinen $reuttb umarmte,
ißn ben toaßren greunb, ba ja bie anbern, bie
er in ben Sagen feineg äßoßfftanbeg gehabt
ßatte, ißn gitgleicß mit feinem ffteidßtum fcßnöbe
berlaffen Ratten.

©päter tourbe ©ilbeftro Samerini in ben
SIbelgftanb erßoben unb ißm ber Sitel eineg
ipergogg berließen, toag er mit 3lecßt berbiente,
ba er feinen felBft ertoorBenen iReicßtitm aucß in
fo ebler SBeife gu bertoenben tourte.

©ei>äcf)fttis.
Sîort grtß Hßiiller.

Sin fcßlecßter SRenfcß toar ber Slefantentoär»
ter meßt. tRur baß er regelmäßig feine fdßtoadße

©tunbe ïjatte, toie alle HRenfdjen, bie mit Sie»

ren umgeßen. iJjnnerßalB ber ©tunbe freiließ ift
ber SRenfcß berfeßieben : ©er toirb fanfter gu ben

Sierert, alg er je gu einem SRenfcßen toerben
fonnte, jenen aber paeft mit einemmale eine

ïurge, jäße Suft, beut Siere toeßgutun, ißm —
fei eg aucß nur für ©efunbenlänge — feine
2Renfcßenmacßt gu geigen.

@d toar eg aucß an biefem SRorgen, alg ber
SBärter bie Stefanien gefüttert unb getränft
ßatte. ©etoiffenßaft, fitrforglicß, läcßelnb. Sr
ßatte fie feßon an bie taufenbmale fo Betreut. SB
tag nießt ber geringfte ©runb bor, baß er eg bag

taufenbeinte 2RaI nießt grabfo maeßeu füllte.
©oeß toag toiffen toir bon ©riinben.
IRießtg.
©ie Fütterung toar Beenbet. ©er SSärter toar

feßon eine ©treefe fortgegangen, ißlößlicßi Blieb
er fteßen. Sg toar ißm ettoag eingefallen, ©ein
fleiner IIRataienfopf legte fieß feßief, bag eine
Sluge fing gu gtoinfern an: ©iefe Siefanten
ßatien'g feßon. £sßneu toar bag Bißcßen Siefßolg»
fcßleppen ein ißergnügen. ©pielenb trugen fie'g
bom SSatb ßerunter an ben Ipafen. Sängerifcß
Beliebten fie bie -Riefettfüße aufgufeßen. ©abei
toarert bag boeß Süße, toelcße eine Saft bon
einem guten ßalben ßunbert S^tner trugen,
©ar noeß träumen tonnten fie bei foleßer 2Ir=
Beit — ©Ii, ber ÜRalaie, fonnte eg gut feßen,
toie bie Siefantenaugen träumenb fleiner tour»
ben, immer fleiner. llnb aucß fonft ßatten fie
nie ben geringften Stuntmer. iReießlicß ©eßlaf
unb reießließ IRaßrung. üRicßt einmal bie Sßre
feßtte. ©er 3SertoaIter ber tpflangung erfun»
bigte fieß immer naeß ißnen mit einer ©orge,
toie ein ^auêargt natß gmrftenfinbern. llnb
toemt er ißnen begegnete, feßtte toenig, baß er
fie refpeftboïl grüßte. Ipatte ber ißerlpalter fieß

ttadß ißm, bem SSärter, je feßon fo erfunbigt?
platte ißn feßon jemanb fo Begrüßt?

©Ii, ber SRalaie, toar nur Suft. ©aß er borrn
SJertoalter einen 23üefliug maeßte, toar ja feßtieß»

ließ tooßl in ©rbnung. ©aß er aBer ßinter Sie»

fanten eingetoertet tourbe, bag berbroß ißn.
©aß er, unBebanft bon ißnen, ißnen bienen

mußte, erbitterte ißn. llnb baß fie über ißn
ßintoeg in irgenbtoelcßeg Sraumlanb faßen, er»

füllte ißn plößließ mit 3But.
Sr feßrte um. Sr ergriff eine lange ipafen»

ftange, toie man fie Braucßt, um Ipolg gu gie»

ßen, unb ßieB fie ©feßumbo, bem erften Sie»

fanten artfg ©eratcmoßl an ben ®opf. gitr ge=

toößnlicß ift ein foleßer ^ieB bem Siefanten nur
ein ^ißler, eine fleine SBeifung: ©o unb fo ift
bag gu maeßen. ÜRur ßinterm Dßr ift er ernp»
finblicß. ©iefe ©teile traf er.

©feßumbo ßätte fonft aueß bag nießt frumm
genommen. ,$n ber Siefantengroßmut ßaben
biele Ipiebe tßlaß, unb man fonnte über 2Ren=

fcßenßiebe toeg in bag bertraute Srauutreieß
taueßen.

©fißumbo ßätte bag getan. SIber ba erßafcßte
er ben Sliif aug beg SRalaien Sluge. ©iefer
Stlicf toar giftig. Slug ber trüben ©tunbe feßoß

er, bie ben SRenfcßen antreibt, einem Siere toeß»

gutun. ©ücfifcß toar ber Slicf. Sllleg, toag im
Siefanten ^öniglicßeg, ^oßeitgbotleg fdjlum»
mert, toar berleßt.

Sr ßob ben tftiiffel, er trompetete: IRicßtg
ßab' iiß bir getan, aug reiner Sogßeit quälft
bu micß!

©er IDlalaie fan nie bieg Srompeten. Sr
toußte: ijgeßt ßaft bit berfpielt. Stur eineg giBt'g
noiß, f^Iucßt. Sr rannte fort. $sßm naeß- ber

Siefant, ©ut, baß ©Ii alg ©eefung untertoegg
berfeßiebene 29äitme neßmen fonnte. ©ennotß
ßätte ißn ber Siefant am SReer erreießt, ßätte
eg ber Qufall nießt gefügt, baß bort ein Soot
abftieß, in bag ber Sßärter mit einem leßfeit
atemlofen ©aß ßineirtfprang.

^m SSoot Befanb fieß ber ißertoalter. Sin paar
Slitberfcßläge toeit bom Ufer ließ er ßalten. ©Ii
tooflte ißm erflären. Sr toinfte aB. Slufmerffarrt
faß er bureßg gernglag. ®ag ©efiißt beg Sie»

fanten fcßrauBte er ßeran: „©olcße Slugen faß
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stark, daß er weinend seinen Freund umarmte,
ihn den wahren Freund, da ja die andern, die
er in den Tagen seines Wohlstandes gehabt
hatte, ihn zugleich mit seinem Reichtum schnöde
verlassen hatten.

Später wurde Silvestro Camerini in den
Adelsstand erhoben und ihm der Titel eines
Herzogs verliehen, was er mit Recht verdiente,
da er seinen selbst erworbenen Reichtum auch in
so edler Weise zu verwenden wußte.

Gedächtnis.
Von Fritz Müller.

Ein schlechter Mensch war der Elesantenwär-
ter nicht. Nur daß er regelmäßig seine schwache
Stunde hatte, wie alle Menschen, die mit Tie-
ren umgehen. Innerhalb der Stunde freilich ist
der Mensch verschieden: Der wird sanfter zu den

Tieren, als er je zu einem Menschen werden
könnte, jenen aber packt mit einemmale eine

kurze, jähe Lust, dem Tiere wehzutun, ihm —
sei es auch nur für Sekundenlänge — seine
Menschenmacht zu zeigen.

So war es auch an diesem Morgen, als der
Wärter die Elefanten gefüttert und getränkt
hatte. Gewissenhaft, fürsorglich, lächelnd. Er
hatte sie schon an die taufendmale so betreut. Es
lag nicht der geringste Grund vor, daß er es das
tausendeinte Mal nicht gradso machen sollte.

Doch was wissen wir von Gründen.
Nichts.
Die Fütterung war beendet. Der Wärter war

schon eine Strecke fortgegangen. Plötzlich blieb
er stehen. Es war ihm etwas eingefallen. Sein
kleiner Malaienkopf legte sich schief, das eine

Auge fing zu zwinkern an: Diese Elefanten
hatten's schön. Ihnen war das bißchen Tiekholz-
schleppen ein Vergnügen. Spielend trugen sie's
vom Wald herunter an den Hafen. Tänzerisch
beliebten sie die Riesenfüße aufzusetzen. Dabei
waren das doch Füße, welche eine Last von
einem guten halben hundert Zentner trugen.
Gar noch träumen konnten sie bei solcher Ar-
beit — Gli, der Malaie, konnte es gut sehen,
wie die Elefantenaugen träumend kleiner wur-
den, immer kleiner. Und auch sonst hatten sie

nie den geringsten Kummer. Reichlich Schlaf
und reichlich Nahrung. Nicht einmal die Ehre
fehlte. Der Verwalter der Pflanzung erkun-
digte sich immer nach ihnen mit einer Sorge,
wie ein Hausarzt nach Fürstenkindern. Und
wenn er ihnen begegnete, fehlte wenig, daß er
sie respektvoll grüßte. Hatte der Verwalter sich

nach ihm, dem Wärter, je schon so erkundigt?
Hatte ihn schon jemand so begrüßt?

Gli, der Malaie, war nur Lust. Daß er vorm
Verwalter einen Bückling machte, war ja schließ-

lich wohl in Ordnung. Daß er aber hinter Ele-
fanten eingewertet wurde, das verdroß ihn.

Daß er, unbedaukt von ihnen, ihnen dienen
mußte, erbitterte ihn. Und daß sie über ihn
hinweg in irgendwelches Traumland sahen, er-
füllte ihn plötzlich mit Wut.

Er kehrte um. Er ergriff eine lange Haken-
stange, wie man sie braucht, um Holz zu zie-
hen, und hieb sie Dschumbo, dem ersten Ele-
fanten aufs Geratewohl an den Kopf. Für ge-
wohnlich ist ein solcher Hieb dem Elefanten nur
ein Kitzler, eine kleine Weisung: So und so ist
das zu machen. Nur hinterm Ohr ist er emp-
sindlich. Diese Stelle traf er.

Dschumbo hätte sonst auch das nicht krumm
genommen. In der Elefantengroßmut haben
viele Hiebe Platz, und man konnte über Men-
schenhiebe weg in das vertraute Traumreich
tauchen.

Dschumbo hätte das getan. Aber da erhäschte
er den Blick aus des Malaien Auge. Dieser
Blick war giftig. Aus der trüben Stunde schoß

er, die den Menschen antreibt, einem Tiere weh-
zutun. Tückisch war der Blick. Alles, was im
Elefanten Königliches, Hoheitsvolles schlum-
mert, war verletzt.

Er hob den Rüssel, er trompetete: Nichts
hab' ich dir getan, aus reiner Bosheit quälst
du mich!

Der Malaie kannte dies Trompeten. Er
wußte: Jetzt hast du verspielt. Nur eines gibt's
noch, Flucht. Er rannte fort. Ihm nach der

Elefant. Gut, daß Gli als Deckung unterwegs
verschiedene Bäume nehmen konnte. Dennoch
hätte ihn der Elefant am Meer erreicht, hätte
es der Zufall nicht gefügt, daß dort ein Boot
abstieß, in das der Wärter mit einem letzten

atemlosen Satz hineinsprang.

Im Boot befand sich der Verwalter. Ein paar
Ruderschläge weit vom Ufer ließ er halten. Gli
wollte ihm erklären. Er winkte ab. Aufmerksam
sah er durchs Fernglas. Das Gesicht des Ele-

fanten schraubte er heran: „Solche Augen sah


	Eine schöne Tat

